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Uniklinikum startet
neues Beratungsangebot
für Schlaganfallpatienten
Morgen ist Welt-Schlaganfalltag / Betroffener engagiert

sich nach erfolgreicher Schulung und gibt seine Erfahrungen
ab 6. November via Telefon sowie online weiter

Durch ein zusätzliches Beratungsangebot zu sozialrechtlichen und psycho-
sozialen Fragen erweitert das Universitätsklinikum Carl Gustav Carus Dres-
den sein Versorgungsangebot für Schlaganfallpatienten: Damit sichern
nicht nur drei unter dem Dach des Dresdner Neurovaskulären Centrums
(DNVC) verbundene Kliniken des Uniklinikums die Akutversorgung der Pa-
tienten ab und kooperieren mit externen Krankenhäusern im Rahmen des
neurovaskulären Netzwerks SOS-NET, sondern begleiten mit dem Projekt
SOS-Care Schlaganfallpatienten jeweils ein Jahr lang in der Nachsorge. Um
mehr Betroffenen und deren Angehörigen auch zu Themen, die nicht unmit-
telbar medizinischer oder pflegerischer Natur sind, beratend zur Seite zu
stehen, hat das DNVC ein weiteres Angebot auf den Weg gebracht. Die tele-
fonisch unter 0351 / 458 33 30 sowie online per sos-helfer@ukdd.de nutz-
bare Hotline wird im Vorfeld des am Montag (29. Oktober) stattfindenden
Welt-Schlaganfalltags der Öffentlichkeit vorgestellt.

Ab Dienstag, dem 6. November, wird Colin Geipel im Auftrag des DNVC zweimal

die Woche an einem für ihn eingerichteten Schreibtisch sitzen und am Telefon

sowie am Computer für Schlaganfallpatienten beziehungsweise deren Angehö-

rige da sein. Es ist ein ganz besonderer Experte der dort Fragen beantwortet: der

Dresdner kennt die Folgen eines Schlaganfalls und die vielen sich daraus erge-

benen Fragen und Probleme aus eigener Erfahrung: Colin Geipel ist ebenfalls

Betroffener, dessen Lebensweg sich vor nunmehr 16 Jahren von einem Tag auf

den anderen komplett geändert hat. Doch der heute 48-Jährige hat die Heraus-

forderungen angenommen und bis heute vieles angeschoben, um weiter aktiv

am gesellschaftlichen Leben teilzunehmen und andere Schlaganfallpatienten zu
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ermutigen, sich auch selbst zu helfen. „Für die Betroffenen ist es wichtig, nicht im

Bett oder dem Sofa zu bleiben und sich bedienen zu lassen“, bringt es Colin Gei-

pel auf den Punkt. Denn sein Leben wieder in die Hand zu nehmen und aktiv zu

werden ist nicht nur gut für die Seele, sondern auch für den Körper. Sich regel-

mäßig zu bewegen, schützt auch Schlaganfallpatienten vor den Zivilisations-

krankheiten wie starkes Übergewicht, verkalkte Gefäße oder Herzprobleme. „Ein

selbst Betroffener kann Schlaganfallpatienten viel besser motivieren als ein Ex-

perte dies auf professioneller Ebene vermag“, sagt Uwe Helbig. Als erster

Schlaganfall-Lotse Deutschlands hat er am Dresdner Uniklinikum das Nachsor-

geprojekt „SOS-Care – Hilfe nach Schlaganfall“ mit aufgebaut und betreut seit

sieben Jahren jeweils für gut ein Jahr Hirninfarkt-Patienten nachdem sie aus dem

Krankenhaus entlassen worden sind.

Das Schicksal des Schlaganfallhelfers Colin Geipel, der ab dem 6. November

zweimal die Woche ins Klinikum kommt, um Betroffene zu beraten, ist auf vielfa-

che Weise mit der Hochschulmedizin Dresden verknüpft. Bis 2002 hat er im Ex-

perimentellen Zentrum der Medizinischen Fakultät der TU Dresden gearbeitet.

Dann traf sein Gehirn ein Schlag, der ihn in Lebensgefahr brachte: Eine krank-

haft erweiterte Arterie war im Kopf geplatzt. Das dabei austretende Blut erhöhte

den Schädelinnendruck und zog so sein Gehirn in Mitleidenschaft. Neurochirur-

gen des Uniklinikums konnten das dabei entstandene Hämatom entfernen und

retteten ihm das Leben ebenso wie die Intensivmediziner, die ihn danach wo-

chenlang versorgen mussten. Was zurückblieb, war eine linksseitige Lähmung

des Körpers. Glücklicherweise ist sie nicht komplett, so dass Colin Geipel Poten-

zial blieb, einen Teil der Beweglichkeit wiederzugewinnen. „Ich wurde im Roll-

stuhl in die Rehaklinik geschoben und habe sie gehend wieder verlassen“, er-

zählt er. „Das verdanke ich nicht nur den Ärzten, sondern auch meiner Familie.“

Trotzdem hat der Hirninfarkt beim heute 48-Jährigen seinen Tribut gefordert. Er

ist Erwerbsunfähigkeitsrentner und sagt dennoch: „mich hat nie die Lebenslust

verlassen.“ Colin Geipel erzählt von den vielen Initiativen die die er gestartet hat,

um sich ein Stück des Lebens wieder zu erkämpfen, das er vor dem Hirninfarkt

gelebt hatte. Dazu gehört auch das Musizieren. Nach ärztlicher Beratung kam er

über den verwundenen Pfad von Schlagzeug und Euphonium schließlich wieder

zu dem größten aller Blechblasinstrumente, das er nun im Posaunenchor der

Kirchgemeinde Dresden-Bühlau spielt. Diese musikalische Rückeroberung hat in
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seinem Musiker-Freundeskreis große Bewunderung ausgelöst und gab ihm ein-

mal mehr den Anstoß, sich intensiver in Selbsthilfegruppen zu engagieren. – We-

niger, um davon unmittelbar selbst zu profitieren, sondern um andere Betroffene

zu motivieren und zu zeigen, dass da noch viel geht. „Meine Familie hat mich er-

mutigt und unterstützt, dass ich nun auch anderen Betroffenen helfe“, sagt er.

Parallel hat der Dresdner auch begonnen, das Projekt SOS-Care zu begleiten.

Um als Vorbild, Ratgeber und Motivator zusätzliche Kompetenzen zu erwerben,

absolvierte Colin Geipel eine von der Stiftung Deutsche Schlaganfall-Hilfe ins Le-

ben gerufene Schulung zum „Schlaganfallhelfer“. Diese Kenntnisse kommen ihm

bei seiner beratenden Tätigkeit nun zugute.

Darüber hinaus kann er die vielen eigenen Erfahrungen weitergeben – etwa bei

dem Kampf um die Finanzierung seines Therapierades, das sein linksseitiges

Handicap ausgleicht. Eigentlich ist es nichts anderes als ein Liegerad, dass zu-

sätzlich über einen Motor verfügt, wie er auch in E-Bikes eingebaut wird. Erst

wollte seine Krankenkasse diese Anschaffung überhaupt nicht unterstützen –

wohl aber einen Rollstuhl mit Elektromotor. Das Argument, dass ihm das Fahrrad

anders als ein Rolli dabei hilft, fit zu bleiben, verfing nicht. Seine Erfahrungen,

Anträge zu schreiben und Widersprüche zu formulieren, gibt Colin Geipel nun

künftig auch am Telefon des Uniklinikums weiter. Auch den Tipp, in aller Konse-

quenz auch eine Klage beim Sozialgericht einzureichen – so kam der 48-Jährige

über einen Vergleich schließlich doch an Geld für das teure Liegerad.

Für Colin Geipel ist das Fahrrad ein weiteres Stück Teilhabe am gesellschaftli-

chen Leben, auf das jeder Behinderte ein Recht hat. Dank des Sozialgesetzbu-

ches IX gibt es finanzielle Unterstützung von Initiativen, die Betroffenen wie dem

48-Jährigen auch die Teilhabe am Arbeitsleben ermöglichen. So arbeitet er seit

Jahresbeginn bei der Gut Leben gGmbH in Zscheckwitz bei Kreischa. Die Gut

Leben bietet Maßnahmen zur Teilhabe am Arbeitsleben speziell für Menschen

mit erworbenen Hirnschädigungen an. Das gemeinnützige Unternehmen war so-

fort damit einverstanden, Colin Geipel für die Beratungstätigkeit am Dresdner

Neurovaskulären Centrum zu unterstützen

Hotline für Schlaganfallpatienten und ihre Angehörigen
Telefon: 0351 / 458 33 30

(jeweils dienstags von 10 bis 12 Uhr; donnerstags von 13 bis 15 Uhr)

E-Mail: sos-helfer@ukdd.de
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Kontakt für Journalisten
Universitätsklinikum Carl Gustav Carus

Dresdner Neurovaskuläres Centrum

Geschäftsstelle

Tel.: 0351 458 1 82 14

dnvc@uniklinkum-dresden.de

Internet: https://www.uniklinikum-dresden.de/dnvc

https://www.neuro.med.tu-dresden.de/sos-net/

https://gut-leben.de

Die Deutschen Universitätsklinika
 sind führend in der Therapie komplexer, besonders schwerer oder sel-

tener Erkrankungen. Die 33 Einrichtungen spielen jedoch als Kranken-

häuser der Supra-Maximalversorgung nicht nur in diesen Bereichen eine bundes-

weit tragende Rolle. Die Hochschulmedizin ist gerade dort besonders stark, wo andere Krankenhäuser nicht

mehr handeln können: Sie verbindet auf einzigartige Weise Forschung, Lehre und Krankenversorgung. Die Uni-

klinika setzen federführend die neuesten medizinischen Innovationen um und bilden die Ärzte von morgen aus.

Damit sind "Die Deutschen Universitätsklinika" ein unersetzbarer Impulsgeber im deutschen Gesundheitswe-

sen. Der Verband der Universitätsklinika Deutschlands (VUD) macht diese besondere Rolle der Hochschulme-

dizin sichtbar. Mehr Informationen unter: www.uniklinika.de

Spitzenmedizin für Dresden: Uniklinikum rückt in deutschem Krankenhaus-Ranking auf Platz 2
Deutschlands größter, im Oktober 2018 zum siebenten Mal erschienener Krankenhausvergleich des Nachrich-

tenmagazins „Focus“ bescheinigt dem Universitätsklinikum Carl Gustav Dresden (UKD) eine hervorragende

Behandlungsqualität. Die Dresdner Hochschulmedizin erreichte in diesem Jahr erstmals Platz zwei im deutsch-

landweiten Ranking. Dies ist ein weiterer Beleg für die überdurchschnittliche Qualität der 21 Kliniken des UKD.

Eine Vielzahl an Ärzten hatten Kliniken aus ganz Deutschland beurteilt. Hinzu kommen Qualitätsberichte der

Kliniken sowie Patientenumfragen der Techniker Krankenkasse.

23 Krankheitsbilder wurden beim Focus-Vergleich für 2019 bewertet. Dabei schaffte es das Dresdner Uniklini-

kum mit 14 Indikationen jeweils in die Spitzengruppe. Top-Noten gab es für folgende Kliniken: Frauenheilkunde

und Geburtshilfe (Brustkrebs), Viszeral-, Thorax- und Gefäßchirurgie (Darmkrebs, Gallenblasen-Operationen),

Medizinische Klinik I (Darmkrebs, Leukämie), Neurochirurgie (Hirntumoren), Urologie (Prostatakrebs), Medizini-

sche Klinik III (Diabetes), Psychotherapie und Psychosomatik (Angststörungen), Psychiatrie und Psychothera-

pie (Depression), Neurologie (Parkinson, Multiple Sklerose), sowie das UniversitätsCentrum für Orthopädie und

Unfallchirurgie (Endoprothetik, Wirbelsäulenchirurgie). Eine Top-Note vergab der Focus auch in der Kategorie

„Patientenzufriedenheit“: Mit 88 Punkten erreichte das Dresdner Uniklinikum auch hier die Spitzengruppe und

ließ die im Gesamtranking davorliegende Charité (86 Punkte) hinter sich.


